Enya  (Texte von Roma Ryan)

Pax Deorum 

domineoveniteosacramentum(discesm)eodeo
domineoveniteosacramentum(discesm)eodeo
domineoveniteosacramentum(discesm)eodeo.
athairarneamhdialinn…athairarneamhdialiom
Omnem crede diem tibi diluxisse supremum.
Omnem crede diem tibi diluxisse supremum.

Pax Deorum arbeitet mit einem kurzen Text, der sich refrainartig wiederholt. Der Titel wirft eine Frage auf, die unbeantwortet bleibt: Deorum steht im Plural, auch wenn schon der erste Vers den Hörer in eine monotheistische, mystische Welt entführt, der Begriff sacramentum weist auch den Nichtlateiner in diese Richtung; der gälische Vers (Vater im Himmel, Gott segne uns, Vater im Himmel, Gott segne mich) verstärkt als Sprache der Iren, des Ausgangspunktes der Missionierung, den sakralen Kontext und den mystischen Klang des Liedes. Der letzte Vers schließlich stammt aus Horaz, Episteln I, IV.

Das Lied setzt ein mit Meeres- und Windrauschen, dumpfe, fast drohende Paukenschläge begleiten die Sängerin und erinnern an Carl Orffs Schicksalslied. Der Text wird ohne Pausen nahezu zusammenhängend und gleichförmig gesungen, nach vielfacher Wiederholung verlangsamt sich der Rhythmus und hellt sich auf zum Horazvers, der dadurch nahezu die Bedeutung einer orakelhaften Antwort bekommt. Dieser Hoffnungsschimmer ist auch im originalen Kontext bei Horaz gegeben.

Inter spem curamque, timores inter et iras/ omnen crede diem tibi diluxisse supremum:/ grata superveniet quae non sperabitur hora.
Cursum perficio

Cursum perficio.
Verbum sapienti:
quo plus habent,
eo plus cupiunt.
Post nubila, Phoebus
Iternum

Vergleichbar mit pax Deorum ist dieses Lied mit einem ähnlich knappen Text: Über den Begriff cursum schlägt der Text auch hier das Thema Schicksal, Lebensweg an, das Thema wird im Refrain ständig wiederholt, in einem ähnlich gleichförmigen Rhythmus wie in pax Deorum, wenn auch hier die Musik durch Klavier und Streicher weniger schwer wirkt. Auch dieser Text jedoch mündet in eine Art Orakel: Der Dativ von sapienti wirkt eigenartig, man würde sich eher einen Genitiv erwarten. Der Orakelcharakter wird auch die Nennung von Phoebus unterstrichen. Das letzte Wort gibt es in dieser Form nicht, die Bedeutung von „ewig“ ist aus dem Kontext nahe liegend, vielleicht ist es die phonetische Schreibweise eines englisch ausgesprochenen aeternum, vielleicht eine Kontraktion aus aeternum und iterum. Iterum könnte eine Rolle spielen, wenn man die letzten zwei Verse ohne Beistrich liest. In den Kommentaren auf der Enya-homepage findet sich eine weitere Interpretation: Iternum means "journey". It is related to "iter" (to journey), and the form seems to be in the genitive plural, which actually should be "itinerum", not "iternum" as written. This should be translated as journey" or perhaps "of the journeys" since the notes state that this song was inspired by an inscription found in the portico of Marilyn Monroe's last home, "My journey ends here"
.
Afer Ventus 
Mare Nubium. Umbriel.
Mare Imbrium. Ariel.
Et itur ad astra.
Et itur ad astra.
Mare Undarum. Io. Vela.

Mirabile dictu. Mirabilia.
Mirabile visu. Mirabilia.
Et itur ad astra.
Et itur ad astra.
Sempervirent. Rosetum.

Afer Ventus. Zephyrus.
Volturnus. Africus.
Et itur ad astra.
Et itur ad astra.
Etesiarum. Eurus. 

Running verse:
Suus cuique mos. Suum cuique.
Meus mihi, suus cuique carus.
Memento, terrigena.
Memento, vita brevis.
Meus mihi, suus cuique carus.
Dieser Text ist in zwei Stimmen strukturiert, die eine besondere Spannung bringen: Im Vordergrund wird ein kosmisches Bild entworfen, es ist die Rede von Reisen ins Universum: die Begriffe der ersten beiden Verse verweisen auf die Astronomie: als Mare Imbrium und Mare Nubium werden Arten von Mondbecken bezeichnet, Ariel und Umbriel sind zwei Uranus-Monde, Io hingegen ein Iuppiter-Mond, als Vela schließlich wird ein Sternbild des südlichen Himmels bezeichnet.

Spannend ist der Refrain et itur ad astra, ein Vers, der aus der Aeneis (9,641) stammt. Dieser Vers scheint hier zunächst nur wörtlich genommen zu sein, erlangt aber durch den Text im Hintergrund eine besondere, weitere Bedeutung, ebenso wie der Begriff Vela. In diesem Hintergrundtext fällt nämlich die Aussage auf, die auch das barocke memento mori zitiert; es wird abgewandelt zu memento, terrigena, memento vita brevis. Dieses terrigena steht im krassen Kontrast zur Fahrt ins Universum und scheint wie eine Mahnung an den Menschen, sich in seinem Bemühen um Unsterblichkeit und Ruhm (itur ad astra hat in der Poesie diese metaphorische Bedeutung) nicht über seine Möglichkeiten und Natur zu erheben (suus cuique mos). Im Übrigen wirkt auch die unpersönliche Form von itur eigenartig und steht in starkem Gegensatz zur Häufung der Pronomina im Hintergrundtext suus cuique, meus, mihi, durch welche sogar ein lyrisches Ich seine Gegenposition auszudrücken scheint. In dieser Interpretation spielt auch der Begriff Vela eine gewisse Rolle, waren Segel und Schiff in der Antike doch ein Topos für die Neugier des Menschen, über seinen angestammten Lebensraum hinaus die Grenzen zu überschreiten. Allerdings bleibt diese Mahnung im Lied kaum hörbar im Hintergrund, während im Vordergrund das Staunen über diese Reise ausgedrückt wird: mirabile dictu, mirabile visu. Dann scheint sich im sempervirent eine Wende zu vollziehen und der Blick wieder auf die Erde zu senken, denn die Begriffe in der letzten Strophe sind die antiken Namen für die verschiedenen Winde. Vielleicht aber schließt sich in der Spielerei mit mythologischen Bezügen aber auch der Kreis zur ersten Strophe: Ariel ist nämlich der Name eines Luftgeistes in Shakespeares „The Tempest“, also ein „Verwandter“ der personifizierten Winde. Und immerhin sollen die zwei anderen kürzlich entdeckte Uranusmonde nach den Figuren Caliban und Sycorax aus diesem Shakespeare-Drama benannt werden.

tempus vernum

Ergo,
oceanus, maritimus,
ergo
opacare, matutinus,
ergo
septentrio, meridies,
ergo
occidens et orientis,
ergo
oceanus, maritimus,
opacare, matutinus,
septentrio, meridies,
occidens et orientis,
ergo
terra, stella,
hiems et aestas,
ergo
autumnus et 
tempus vernum,
ergo
radius solis 
et umbra,
ignis, aqua
caelum, luna,
terra, stella,
hiems et aestas,
autumnus et 
tempus vernum...

tempus vernum...

Dieser Text scheint mir inhaltlich am wenigsten interessant zu sein: Ähnlich wie der vorige Text greift er Begriff aus dem Kosmos auf, das einzige erkennbare Prinzip ist jedoch die Arbeit mit elementaren Gegensätzen, etwa opacare-matutinus, septentrio –meridies usw.

Eigenartig ist der Text auch in der sprachlichen Gestaltung, die Infinitivverwendung von opacare z.B. oder der Begriff vernum. Es scheint, dass hier die Sprache sich mehr über das Phonetische einbringt und mit der wuchtigen Musik ins Klischee passt.
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